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Sonderbar, wie das zuging. Jetzt kannten auch 
alle des Hofmeiſters Schleichwege. Vor zwei Stunden 
noch hatte niemand eine Ahnung gehabt. 

„Ihr konntet wohl nicht ſchon früher mal den 
Mund auftun“, verwies ſie Sohr, „oder der Frau einen 
Wink geben“. aber ſie lachten ihm ins Geſicht. 

„Damit wir das Fliegen lernten“, antwortete der 
ſchwarze Kreuch. „Sie haben den Voigt ja gar nicht 
gekannt. Wen der im Magen hatte, der war begraben 
und die Frau hielt ihm die Stange von wegen der 
Autorität. — Da war die Kathrin, die jetzt beim Bür⸗ 
germeiſter dient, der ging er nach. Die hat mal auf⸗ 
gemuckt und ausgepackt. Sagt mal dem Sohr, wie 
lange ſie noch hier war und was paſſiert iſt.“ 

„Keine zwei Tage! So ein Hund war das“, rief 
die Melkmagd, „und hat das arme Luder auch noch 
vor den Friedensrichter gezerrt. 
Mark Strafe bezahlen dürfen wegen Beleidigung.“ 

„Sie läßt er auch nicht ungeſchoren,“ begann ein 
Dritter, „das werden Sie erleben. 
Gefährlicher. Und wenn Sie's gar nicht denken, 
ſchmeißt er den Knüppel nach Ihnen.“ 


„Mag er“, ſagte Sohr, „nur ſoll er treffen und 
richtig treffen, ſonſt geht's ihm ſchlecht. Das könnt ihr 
ihm beſtellen, wenn mal die Rede darauf kommt. — 
Mahlzeit.“ 

Sohr ſtand auf, um zu geben, da ſtürmte Claus 
in die Stube. 1 

„Du ſollſt zur Mutti kommen. Sohr“, rief er. 

„Was ſoll ich denn da?“ 

„Das weiß ich nicht. Aber du brauchſt keine Angſt 
zu haben. ſie iſt gar nicht mehr nervös.“ 5 
* 1 75 ſie dir das geſagt?“ AS gg 
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„Und woher weißt du's denn?“ 

„Sie hat mächtig gelacht, wie wir die Bonbons 
gegeſſen haben, die du mir aus Berlin mitgebracht haft,” 

„Deswegen lacht man doch nicht.“ N 

„Ich hab ihr doch geſagt. was du zu mir geſagt 
heit, 830 du In * — 975 5 

r jerbra vergeblich den Kopf. — „Was 
hab' ich denn geſagt?“ 

„Das wär' für den Durſt, haſt du geſagt. Die 
— * lo, wie Mutti manchmal ein Geſicht macht — 
auerſüß.“ 

„Dann gratulier dir, Sohr“, rief Hannjörg, und 
die anderen lachten ein ſchallendes Lachen. Nein, jetzt 
ging man noch nicht heim oder zu Bett. Das gab da 
drinnen ſicher ein Tänzchen zwiſchen den beiden. Und 
das war immer ein Pläſter für die Unbeteiligten. 


Dort hat ſie zehn. 


Der iſt ein ganz 


Copyrigth 1928 by verlag Oskar Meister. Werdau 1. Sa. 


Aber es gab kein Tänzchen da drinnen und bie 
Unterredung ſchien ewig währen zu wollen, fo daß es 
eines nach dem anderen und jedes mit beſonderen Ge⸗ 
danken vorzog, die Stube zu verlaſſen. 

Im Zimmer der Herrin, das Sohr heute zum eriten 
Male betrat, ſaßen Frau Kaden und ihr Schwager an 
einem weißgedeckten Tiſch. Sie ſahen dem Eintreten⸗ 
den mit offenſichtlichem Intereſſe entgegen. Der Groß⸗ 
ſteinauer hatte ſich im Stuhl zurückgelehnt. die Arme 
über die Bruſt verſchränkt und die langen Storchbeine 
von ſich geſtreckt. £ 

Er machte ein todernſtes Geſicht, aber die zwintern- 
den, grauen Augen ſtraften den Ernſt dieſes Geſichtes 
5 85 Auch Frau Kaden ſah heute anders aus als 
onſt. i 

„Ich entbiete Sie“, begann ſie, „vor Ihrer Herrin 
ſouerſüßes Angeſicht.“ a 

„Ich finde es heute nicht ſauerſüß. gnädige Frau.“ 
„Aber ſonſt?“ 5 
„Manchmal!“ 

„Sie find von einer beneidenswerten Offenheit“, 
45 Frau Kaden, kam auf ihn zu und gab ihm die 
and. SH“ 

Sohr beugte ſich nieder und küßte die Hand. 

Das kam Frau Kaden derart unerwartet, daß ſie 
verlegen errötete und hilflos zu ihrem Schwager hin⸗ 
überſah. Sie wußte nicht, wie ſie ſich dieſem Neuen 
und Unerwarieten gegenüber verhalten ſollte. 

Der lange Kaden nickte ihr vergnügt zu. „Er kann 
ſcheint's mehr als Hofmeiſter verprügeln“, ſagte er. 
Und da ihm die Verlegenheit der Schwägerin ein ſpitz⸗ 
bübiſches Vergnügen bereitete, tat er zu allem Ueber⸗ 
fluß auch noch die Frage. „Findeſt du nicht auch 
Carla, daß er ein ganz manierlicher und umgänglicher 
Menſch ist?“ 

Und Sohr, der die Abſicht des Großſteinauers 
erriet, ſchlug in dieſelbe Kerbe, indem er fragte: „Gnä⸗ 
dige Frau haben das wohl bezweifelt?“ 

Zu dumm, daß ſie auf dieſe Fragen keine Antwort 
fand.” Das war zum Heulen. Sie kam ſich tatſächlich 
vor wie die verhagelte Peterſilie ihres Schwagers. 

Da rettete Claus, der der Begrüßung zwiſchen 
Mutter und Freund ein andächtiges Staunen ſchenkte. 
die Situation. „Küſſe Mutti nochmal die Hand, Sohr. 
— Du kannſt ſo einen feinen Diener machen.“ 

Vier Hände griffen da plötzlich nach dem kleinen 
Mann und zwei Köpfe kamen in gefährliche Berührung. 

„Carla“, polterte Kaden, den heute der Teufel zu 
reiten ſchien. unter Lachen heraus, „nun ſag' ſchon: 
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Näher mein Gott zu dir! Du mochteſt den Sohr ja 
Immer gut leiden.“ 


u „Du biſt ein greulicher Menſch und ein abſcheu⸗ 
er.“ 

„Nicht wahr! Das ſagt mir Aemely jeden Tag 
zweimal.“ 

„And glaub' mir, ſie hat recht.“ 

„Wenn zwei es bemeineiden. muß es wahr ſein.“ 

„Kommen Sie. Herr Sohr, trinken Sie eine Taſſe 

Tee mit uns“ — ſie nötigte ihn. Platz zu nehmen — 
„und haben Sie aufrichtigen Dank für die ſo vorbild⸗ 
liche Wahrung meiner Intereſſen.“ 
— „Gar nichts zu danken, gnädige Frau. Es war mir 
Bedürfnis. Ich habe ſelbſt erfahren müſſen, was eine 
unbedachte Handlung auf ſich haben kann. Und dann 
hatte ich meinem Freund Claus gegenüber Verpflich⸗ 
tungen, ebenſo war ich Herrn Kaden noch einiges 
ſchuldig.“ a 

„Schluß, mein Sohn“, ſagte dieſer und hielt ihm 
die Hand über den Tiſch hin, „wir find quitt!“ 

„Reſtlos zufrieden?“ 

„Bis jetzt ja — nun laſſen Sie mich mal willen, 
was heute alles auf Finkenſchlag geſchehen iſt.“ 

Da ließ Sohr den Tag Revue paſſieren und alle 
ſahen. daß es kein ſchöner geweſen war. 

„Du halt da hübſch in den Neſſeln geſeſſen, Carla“, 
ſagte Kaden zu ſeiner Schwägerin, „das hätte eine nette 
Beſcherung geben können.“ 

Eine leiſe Verſtimmung, aus Scham geboren, kroch 
in Frau Carla empor. Ueber ihr Geſicht zog ein Schat⸗ 
ten. Enttäuſcht zu haben, tut weher, als enttäuſcht 
worden zu ſein. Man will nur ungern ſchuldig werden. 

„Es iſt ja vorbei“, vermittelte Sohr. „Bei Solda⸗ 
tens war ſchon die Kritik keine beſonders erfreuliche 
Sache. — Schließlich will man doch einem Menſchen ver⸗ 
trauen können.“ 

Aus zwei blauen Augen blickte ihm ſtiller Dank 
entgegen. 

„Und was iſt mit Voigt?“ fragte Kaden, „hier hat 
er doch nichts mehr zu ſuchen.“ 

„Er hat ſeinen Poſten quittiert.“ 

„Freiwillig?“ 5 

„Nicht ſo ganz! Zuletzt aber ſah er doch ein, daß 
der Staatsanwalt keine angenehme Bekanntſchaft iſt.“ 

„Und was iſt das da?“ Er zeigte auf Sohrs ver⸗ 
bundenen Kopf. f ä 

Sein letztes Angebinde an mich. Der Kerl wirft 
nicht übel. Aus zehn Meter Entfernung iſt das immer⸗ 
hin eine Leiſtung.“ 
Das hätte ſchlimmer ablaufen können“, ſagte Frau 
Kaden. In ihrer Stimme zitlerte Erregung und ihre 
Augen waren voll Teilnahme. 

„Ein Bauernſchädel iſt keine Geßlanne. Er muß 
eine Beule vertragen können“, erledigte Kaden das 
Thema und ging zum geſchäftlichen Teile über, indem 
er ſich fragend an ſeine Schwägerin wendete. „Was wird 
nun mit dem vakanten Poſten. Carla?“ 

„Ja, was wird damit? Vielleicht iſt Herr Sohr 
ſo freundlich, ihn zu übernehmen?“ N 

„Danke, gnädige Frau. Davon bitte ich abzu⸗ 
ſehen. Ich möchte nicht den Anſchein erwecken, als hätte 
ich heute für mich gehandelt.“ 5 

„Sind Sie doch kein Froſch, Sohr“, miſchte ſich 
Kaden ein. „Einer muß doch da draußen kommandie⸗ 
ren. Das gibt ja ſonſt einen Heidenſpektakel. Jeden 
Tag Vogelſchießen!“ i 

„Ich bin anderer Anſicht. Herr Kaden. Komman⸗ 
dieren wird nicht nötig jein, Anſtellen genügt auch. Ich 
glaube, die Leute in der Hand zu haben auch ohne den 


e * 


ominöſen Titel. Was getan werden muß. wird getan 
werden.“ — g 

„Bis Oktober geht es vielleicht auch ſo, und dann 
werden wir ja ſehen, wie der Haſe läuft. Uebrigens, Herr⸗ 
ſchaften“, ſagte er im Aufſtehen, „ich muß heim. 
Kommen Sie ein Stück mit. Soht, ich hätte noch etwas 
für Sie.“ 

„Ich ſtehe zur Verfügung.“ 

„Sehen wir uns morgen, Carla?“ 

„Um drei Uhr bin ich bei euch. Gruß an Aemely 
und Dank für den Beſuch. — Auch Ihnen, Herr Sohr, 


nochmals Dank für alles.“ 


Der verneigte ſich und ſagte: „Gnädige Frau wollen 
meiner Treue verſichert ſein.“ 

Als die beiden Männer gegangen waren, nahm 
Frau Carla Kaden ihren Jungen in die Arme und 
kuſchelte ihn an ihre Bruſt. „Du haft wirklich einen 
85 5 Freund“, ſagte ſie, und Claus gab ihr einen 
Kuß. 


— 
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Es gab in Finkenſchlag und Umgegend keine 
Kneipe. in der ſich Alois Voigt nicht ſchon mit feinem 
Schickſal zu verſöhnen geſucht hätte. Von den beiden 
großen Menſchheitströſtern Alkohol und Liebe impo⸗ 
nierte ihm nur der erſtere. Der letztere verpflichtete 


und für Verpflichtungen war er nicht mehr. Fräulein 


Oklahoma hatte das zu ihrem Leidweſen auch erfahren 
müſſen. ! g 

Bei Nacht und Nebel war Voigts weltliche Habe 
von Finkenſchlag fort und zu Frau Reichenbach gebracht 
worden, bei der er ſich eingemietet hatte. Dort hatte 
er ſeit acht Tagen ſchon herumgetobt wie ein Kinder⸗ 
kreiſel. Daß er nicht explodiert war, war ein Wunder. 
Die alles ausgleichende Zeit aber ließ die Wogen der 
Erregung langſam verebben. Und jetzt begann er 
ebenſo langſam, aber fortſchreitend gefährlich zu wer⸗ 
den. Er ſuchte nach Vergeltung und ſchnob Rache. 

Es lief um in Finkenſchlag und Großiteinau, daß 
Frau Kaden verpachten wolle und Sohr als Pächter 
in Frage käme. Der Kadenſche Kutſcher in Großſteinau 
hatte die Sache publik gemacht. Das alte Klatſchmaul 
konnte den Schnabel nicht halten. Solche Weiber gibt 
es unter den Männern. 

Voigt war für einen Augenblick übel geweſen, als 


man es ihm im „Weißen Roß“ ſchonend. aber nicht 


ungern beigebracht hatte. Und da war etwas Nieerwar⸗ 
tetes und Fürmöglichgehaltenes eingetreten: Er hatte 
ſich nicht betrunken, im Gegenteil — er war aufgeſtan⸗ 
den und gegangen, um ſich in Mutter Reichenbachs er⸗ $ 
mieteter guten Stube auf das rote Plüſchſofa zu werfen 5 
und Löcher in die Zimmerdecke zu bohren. 1 
Himmel-Heiland! Deshalb alſo war er von dieſem 
Sohr abgeſägt worden, deshalb der Schlag ins Geſicht, 
deshalb die Drohung mit dem Staatsanwalt und des⸗ 
halb dieſer Hinauswurf mit Pauken und Trompeten. 
Daß er gemauſt hatte, daran hatte er noch nicht eine 
Minute gedacht. Den größten Stromern geſchieht immer 
das bitterſte Unrecht — nach ihrer Meinung. 
Heimzahlen! Daran dachte er unabläſſig. Und 
keinen auslaſſen dabei! — Er mußte etwas finden, das 
ſaß, tief ſaß, nicht nur im Fleiſche! Herz und Hirn 
mußte es treffen. Es mußte die Finkenſchlager reſtlos 
erledigen, auch in den Augen der anderen. Wie ein 
brennendes Haus mußte es über ihnen zuſammen⸗ 
ſtürzen. 
Wie ein brennendes Haus! — 
Mit einem Satze war Voigt auf den Beinen. 
Wie ein brennendes Haus! Wie Flammen ver⸗ 


zehrend! Lichterloh brennend! Nur Trümmer hinter 
jaſſend! In Aſche wandelnd, was war! 

Wie ein brennendes Haus! — Und dieſer Gedanke 
blieb ſtehen. Unmwandelbar, unverrückbar. Er war der 
Punkt, um den die Stunden und Tage im Kreiſe 
liefen. Und er tat Wunder. Hinfort lehnte Alois 
Voigt den Alkohol ab und ward ein ſolider und häus⸗ 
licher Mann. 

Er hatte ſeine Aufgabe gefunden und dieſe Auf⸗ 
gabe lohnte tage⸗ und nächtelanges Grübeln. 

Lügen kann jeder, aber konſequent lügen nicht, 
jemand verdächtigen iſt nicht ſchwer, es aber glaubhaft 
tun, iſt eine Kunſt. Voigt wollte ſein Meiſterſtück 
machen in beiden. Und das iſt im Handumdrehen nicht 
getan 

Während Voigt an Vernichtung dachte, dachte Sohr 
an Aufbau. 

Es war kein geringes Vertrauen, das Frau Carla 
Kaden und ihr Schwager dem mittelloſen Manne 
dadurch entgegenbrachten. daß fie ihm die Pachtung an⸗ 
trugen. Mit einem bloßen „Ja⸗ſagen“ war es da nicht 
getan. Verpflichtungen wollen gehalten ſein. Und ge⸗ 
halten werden können Verpflichtungen nur, wenn die 
Vorausſetzungen dazu erfüllt ſind. In ſeinem Falle 
waren ſie es nicht. Er übernahm — wenn er es tat — 
mit dem gleichen Fehler, mit dem Frau Kaden gewirt⸗ 
ſchaftet hatte. Ihr hatte der Mann gefehlt, ihm fehlte 
die Frau. Ein Gutsbetrieb aber ohne Frau iſt wie ein 
Vogelbauer ohne Vogel und ebenſo unmöglich wie ein 
Krankenhaus ohne Schweſtern. 

Und ſo war Sohr in einiger Verlegenheit. 

Es gibt eben kein Ding auf Erden, das nicht ſeine 
zwei Seiten hätte und keinen Zuſtand ohne Für und 
Wider. Auch die Einſamkeit macht keine Ausnahme. 

Am erſten Oktober ſollte Sohr übernehmen. Bis 
dahin mußte wenigſtens ein Anſchluß gefunden ſein. 
Immer wenn ihm Kaden über den Weg lief — und das 
geſchah jetzt faſt täglich — ſpielte dieſer auf die Frau an. 

„Ich bin doch kein Adam“, ſagte Sohr einmal 
ärgerlich, „nicht eine Rippe iſt zu viel bei mir.“ Aber 
Kaden wußte. daß Beharrlichkeit zum Ziele führt und 
ließ das Thema nicht abgetan ſein. 

Wenn er doch dieſen Stoffel, dieſen Sohr, mit der 
Naſe auf ſeine Schwägerin hätte tipſen können, er hätte 
es gewiß getan, aber leider gab es eben Dinge, die man 
nicht tun durfte und nicht tun konnte. 

„Sie müſſen unter Menſchen. mein Lieber, unter 
Ihrem Nußbaum oder bei Ihrem Gaul finden Sie keine 
Frau. Suchen, mein Lieber, umtun! Aus lauter Ge⸗ 
fälligkeit wird Ihnen keine um den Hals fallen. Die 
Frauen, die etwas wert find, wollen umworben fein. 
Ich weiß gar nicht, warum Sie ſo — ſo latent ſind? 
Auf Brautſchau fahren iſt doch eine ſehr angenehme Be⸗ 
ſchäftigung. — Was glauben Sie wohl, wo ich alles 
rumgegondelt bin, bis mich mein Kähnchen ans Land 
brachte und ich mein Aemelynchen drinn’ hatte in 
meiner wackeligen Schaukel?“ n 

„Zwiſchen Herrn Rittergutsbeſitzer Kaden und dem 
8 Pächter Sohr iſt doch immerhin ein Unter⸗ 

ed.“ U 

„Aber zwiſchen dem Menſchen Kaden und dem 
3 Sohr iſt keiner. Sie ſind ein anſehnlicher 
Mann, Sie ſind ein intelligenter Mann. Sie haben 
Kinderſtube und können was. alſo haben Sie etwas zu 
bieten und brauchen gar nicht beſcheiden zu ſein.“ 

„Einmal werd' ich ja wohl in den Apfel beißen 
müſſen, das weiß ich. Ich möcht' mir nur noch etwas 
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Zeit laſſen. Es iſt noch kein Jahr her, daß ich meine 
Frau verlor. 

„Sie ſollen auch nichts übereilen. Die erſte beſte 
ſoll es nicht ſein, die Ihre Frau wird. Nur die Augen 
ſollen Sie offen halten, ſich auch ab und zu mal um⸗ 
drehen, weil die Frauen, die einen gern haben. hinter 
einem herſehen. Begegnen fie einen von vorn. dann 
merkt man gar nichts, denn fie ſäuſeln — lieblich wie 
ein Mailüftchen — an einem vorbei.“ 

Das war in vielen Varianten die immer gleiche 
Mahnung Kadens nun ſchon ſeit vierzehn Tagen. 

Sie hatte Berechtigung, das ſah Sohr wohl ein, 
aber er fand nicht den Mut zum Handeln. Noch war 
er ja nichts, wirtſchaftlich wenigſtens, und deshalb war 


es nach ſeiner Meinung Unfug, an Liebe und Ehe zu 


denken. (Fortſetzung folgt) 


Spuren im Sand 


Erzählung von Mare Stahl. 


Hinter den letzten Fiſcherhütten zo die Düne bleich 
und langgeſtreckt nach Norden. Unestälng | äubte ein feiner 
N von Sand über den Grat. Der Mann namens 
iederholt verließ täglich ſein Quartier im Gaſthaus „Zur 
blauen Möwe“. Jeden Tag blieben die Spuren ſeiner Fot auf 
dem Dünenabhang formlos und tief zurück, als ſei dort ein 
Saurier ſtatt eines Menſchen emporgeſtapft, und wenn er auf 
der Höhe ſtand, ſah er die Grätenſpur ſeiner Schritte in zwei 
gewaltigen Geleiſen über den Berg laufen. Jeden Morgen 
hatte die Düne weiß und unberührt dagelegen. Aber eines 
Tages ſah er über den Berg eine fremde Fußſpur laufen, zur 
Mulde empor, die er zu ſeinem Ruheplatz erwählt hatte. 

Er war zornig wie ein Wilder, der Spuren eines ndes 
auf ſeinem Jagdgebiet findet. Der Berg ſchien ihm nicht mehr 
ſein Berg zu ſein, er war entheiligt, und während er leiſe auf 
ſich ſelbſt ſchalt, umkreiſte er die Düne und e 
von der anderen, ſteileren Seite. Er war dabei ſehr . ter 
Laune, denn er ſagte ſich, daß ja dieſe ſeine Einſamkeit ſowieſo 
bald ein Ende haben müſſe. 

Plötzlich ſah er, daß in ſeiner Mulde jemand lag. „Das iſt 
wirklich ſtark“, N er. Er ſtellte feſt, daß dieſer Jemand 
eine Frau war 5 

Mittags ſah er ſie am Nachbartiſch ſitzen. Sie waren die 
einzigen Gäſte der Penſion, Wiederholt verbeugt ſich ebenſo wie 
am Morgen, ehe er ſich ſetzte. j 

„Wie weit ift es bis nach R.?“ fragte die Dame den Kell: 
ner. Der Kellner war fremd und wußte es nicht. „Ich werde 


omm ſie mühſam 


den Wirt fragen“, ſagte er. 


„Es ſind ſieben Kilometer“, antwortete Wiederholt. 

„Iſt der Weg leicht zu finden?“ fragte ſie i 

„Ueber die Dünen ſchon“, ſagte Wiederholt, „aber er iſt 
ſehr ſandig und führt endlos auf und ab, durch den Wald iſt es 
näher, aber dieſer Weg iſt ſchwieriger.“ 

„Danke“, ſagte die Dame, „ich werde durch den Wald 

n.“ — ‘ 


Wiederholt wartete eine Welle und Töffelte ſtumm ſeine 
der 88 ich entfernt hatte, ſagte er: „Wenn 4 


Suppe. Als 
Sie wollen, führe ich 5 5 
„Ich nehme gern an“, erklärte die Dame. h 
Gleich nach Tiſch gingen fie die Dorfſtraße entlang. Die 
ſcherhütten ſtanden mit N Strohdächern in 
unten Gärten. Manchmal brachte der Wind vom Meer den 
Geruch von Salz und Fiſchen mit. Sie umkreiſten das 910 
Möwenbr das voll von dem tauſendfältigen Flügelſchlag 
der Möwenbrut war, und traten in den Id. 


4 5 Unterhaltung, die ſich um Wind und Wetter, um Dorf - 


ihaus gedreht hatte, verſtummte gänzlich. Die grauen 

unt une —.— da wie Tage r einer unendlichen Säulen⸗ 
und Boden der Halle waren grün, von zahlloſen 
nenflecken durchgeiſtert. Nach dem lauten Wind, der Bran⸗ 
eien der See und dem Gekreiſch der Möwen herrſchte hier eine 


eierliche Stille. F 2 
Er gingen fat ohne zu atmen, fie hörten das Dröhnen 
r See wie fernen, tiefen Sean Die Frau blieb ftehen. 
re Arme fielen leicht an beiden Seiten des weißen Kleides 
rab, ſie ſchloß die Augen BE 
Wiederholt ſtand ſtumm neben ihr. Er betrachtete zum 
erſtenmal 5 dieſem Tag. Er konnte unbemerkt ihre Züge ſtu⸗ 
dieren. Sie waren fein, das Geſicht etwas blaß, Mund und 
Augenbrauen ſehr ſchmal und die Nüftern leicht geöffnet. Sie 


r 


öffnete ſehr plötzlich die Augen, fo daß er die feinen ſchnell 

rere um nich ertappt zu werden. 9 tiefem a n 

gingen fie den vielverzweigten Weg durch den märhenhaften 
nach dem kleinen Boftort an der ion 

Die Dame erledigte ihre Angelegenheit auf der Poſt, fie 
Ber ein Telegramm ab, und Wiederholt ſah dabei ihren Vor⸗ 

damen. Sie hieß Irene. 

Dann gingen ſie durch den Wald zurück, Beide ſprachen 
auch dieſesmal nicht viel, aber ſie fühlten ſich ſehr vertraut mit⸗ 
einander. Manchmal, wenn ihre Blicke ſich begegneten, lächelten 

e. u, wie es Menſchen zu tun 5 en, die ein beſonders 
chönes Bild a betrachten. Als 13 verabſchiedeten, 
Bene fe herzlich feine Hand. „Ich danke Ihnen“, ſagte fie 
arm, 


Am nächſten Morgen kam er ſehr ſpät herunter, obwohl er 
es kaum erwarten konnte, ſie wie W Es war noch ein 
Gaft eg ein ganz junger Menſch, ein Schüler viel⸗ 
leicht. Er blickte nach der Veranda hin. Plötzlich 8 

te trug dasſelbe weiße Kleid wie am Tage vorher. Wieder⸗ 
olt erhob ſich, um ihr entgegenzugehen. Aber ſie verbeugte ſich 
nur leicht und ſchritt auf den jungen Menſchen zu, der ebenfalls 
aufgeſprungen war. Er küßte ihr die Hand und umarmte 
dann. Ueber ſeinen blonden Schopf hinilber ſagte ſie: „Das iſt 
mein Sohn Martin, Herr Wiederholt.“ Der Junge gab ihm, 
wie es ſchien, widerwillig die Hand. 
ſch 3 nieder und verzehrte ſein 


Une. Er 
tröſtete ihn kaum. Er lag in der Mulde und hielt die Augen 
ler während er auf das Rauſchen hörte, das ſich mit dem 
Pals la ins eigenen Blutes zu vermiſchen 10 Jr 
stößt! F ffnete, ſah er, da 


„Das 
t 


1 „Ja“, wiederholte ſie, „das iſt jehr, ſehr ſchade. Ich habe 
mich Hier fo wohl gefühlt.“ Sie ſeufzte. Aber ich muß wohl 
ſeinen Wunſch erfüllen. Er möchte einen Tennisplatz haben, 
er würde auch hier keinen Partner zum Fußballſpiel finden,‘ 
Ste Er eine Weile. „So ein Junge braucht das wohl“, 


ſetzte Rau; 
„Ja, das braucht er“, ſagte Wiederholt m 

Ich erfülle ihm jeden Wunſch, ſeit ſein Vater tot iit,“ ſagte 
Itene, „das iſt vielleicht ein 155 SR en, 

„Sicher“, wollte Wiederholt antworten, er ſagte aber nur: 
ZZ Mund mut: Mus EDIeäibHi zuheh. Di 
-  » Frene ſeufzte und ſtand auf. Auch erholt erhob ſich. 
„Auf Wieber ehen“, fagte ſie und ging die Düne hinab 
dem Dorfe zu. Ihre gebe hinterließen tiefe Spuren in dem 
we ichen = ſie führten gerade und unbeirrt auf das Dorf 
155 Der Wind, der über den Grat wehte, fing ſchon an, dieſe 
x rtiefungen wieder auszufüllen. Bald würde er alle Spuren 

im Sand gelöſcht haben. - 


+ 


Spufhaftes Geheck 


Tierskizze von Kurt Kuaak, 2 2 


Leiſe gludert der in die Nacht hinein. Die Heu⸗ 
vecken ſchrillen unermildlich, ab und zu -guienen die jungen 
a reulen aus dem Fichtenmantel am See, und Fiſchreizer 

zufen. aus den Wolken. Obwohl es ſchon Festen Zeit 

„ iſt es noch nicht finſter ringsum. Die Erlenſträucher am 
achufer vermag das Auge wohl zu erkennen, und wenn es 
ile gibt, 3 es u le 1 Tieſe darunter ein, 
ale das „ mehrere 55 
bar werden, heftiges Keckern anhebt und dann huſch, huſch, 


ſchlange vier langgeſtreckte Körper davonhaſten. 
f Site es, die 5 „mit ihren Jungen. In der Halb: 
meteritefen Erdhöhle hat ihr arb n, und gern 


l Scha mitta 
gina es gut, ſchliefen die Ratze doch alleſamt, aber mit Anbru 
x 


te. Als gar der Hunger 
Idlinge hinaus 


durften. 

Es war ein glücklicher Zufall, daß Ilke ſich erſt fo ſpät 
Dazu der 5 denn vor 1 einer eitel tunde atte Pa⸗ 
ſcholl, der Fi 


cher, 575 Schrotflinte entladen und war ärgerlich 


vom Anſitz geſchlichen. 


e P A a en nn a I zn ve cu 


verriet mehr den Tanz der unheim 


or nannte ſich einen Narren, daß er ſich 


Neue fällt, will er mit Waldmann, dem Da 


E ˙¹ hy FEC ˙ A m ·˙ẽmm‚ ˙·⁴mãme r I a nu ann 5 


Er mochte nämlich die Feiſter nicht leiden, weil 
oft Waſſergeffügel geriſſen hatten und de in der legten Pe 
in jeinen Hühnerſtall eingebrochen waren. 

Während er daheim in feiner Bettitatt lag, trollte Ilte und 


ihr Gefolge am Bachufer hinauf. Bald Tiefen die drei Jung⸗ 


tiere voran, bald ſchnellten ſie im Trabe hinter ihr über Gräben 
und Maulwurfhügel her, überall die Naſen in die Mauslöcher 
ſteckend, ſchnuppernd, windend, ſo wie die Mutter ſich der Beule 
pergewiſſerte. Bald hatte eins eine Spitzmaus erwiſcht, einen 
Einen fei unter dem Laube hervor aa hier packte eins 
einen feiſten Bockkäfer, ſchluckte eine Grille, und dort ſtarb ein 
Grasfroſch unter den ſcharfen Zähnen der nächtlichen Raubtiere. 

Hinter der Flut im Kolke platſchten Fiſche. Es mochten 
Schleien ſein. Geſchwinde rutſchte die alte Fähe am Ufer her⸗ 
ab, er Neſſeln und ilf, aber die Fiſche waren im ſelben 
et de, von der Erſchütterung des Erdbodens erſchreckt, 


verſchwunden. Ehe das Geheck der erfahrenen Mutter nr 
eis 


folgen konnte, war dieſe bereits wieder am Wehrmönch vorb 
„ löſte ſich am flachen Strande und tränkte ſich aus⸗ 
e 


Fuowi n balgten ſic die drei Sprößlinge beluſtigt am 
Waſſerrande, faßten ſich ins Genick, warfen über den Sand, 
haſchten nach den Lunten und keckerten heimlich und ergnügk, 
daß der Waldkauz, der unter der 9 Fiſcherkate wohnte, 
eilends herbeigeſtrichen kam, um zu ſehen, ig welcher Weiſe er 
ſich dabei nützlich machen könnte. Vom Mönche aus, auf dem er 
aufblockte, hatte er eine gute 8 über den Spuk der 
n eler. Seſort hatte die Fähe ihn jedoch ent⸗ 
ckt, und ärgerlicheg Keckern brachte die katzbalgenden Traban⸗ 
ten im Nu zur Ruhe. Eine Bewegung der Iltlsmutter, ſofort 
waren allefamt im Graſe der Seew x verihwunden, und nichts 
ichen Kobolde. 
Als am frühen er N Förſter Murkerich nach den 
Karpfen im See ſchauen wollte und ſich den . vom Strande 
löſen mußte, wunderte er ſich über die vielen Spuren im feuch⸗ 
ten Sande. Wenig ſpäter erriet er aber daraus die Schleiſſpur, 
die einige hundert Meter weiter über den Wieſenweg in eine 
Schonung hineinführte. N . 
Dies konnten nur die Iltiſſe geweſen ſein, die dort ein Ka⸗ 
ninchen erbeutet und ins ſichere Verſteck gezerrt hatten. Der 
war noch friſch und die Blutstropfen auch. Die Geſell⸗ 


Sand 
Ihaft mußte wohl noch in der Dickung ſtecken. Da der Grünret 


8175 hatte und große Luſt verſpilrte, den Feinden der Nieder⸗ 


agd ein e zu ſchlagen, kroch er in die Kiefernſchonung 


hinein, in der Meinung, er könnte ſie womöglich noch Überliſten. 
ehe Te zu Baue führen. 

Er kam aber bereits zu ſpät. Die Iltiſſe hatten vor der 
Kaninchenröhre ihr Opfer zerriſſen, und während ſich das 
f te noch an den. Ueberreiten gütlich tat, waren die ande⸗ 
ren ſchon unten im Keſſel und 15 e Nauſch. 


a es nun unter Murkerichs Füßen trotz aller Vorſicht im 


Stangenorte zu kniſtern und zu knacken begann, wurde der 
zußen gebliebene Iltis unruhig und empfahl ſich heimlich. So 


am es, daß ber Förſter auch ihn nicht mehr ſah. 

Murkerich wartete aber geduldig, zu ebener Erde auf dem 
Nuckſacke fitzend, den ſchußbereiten Drilling über dem Knie, in 
der Nähe des Baues und war gu der Meinung, er wäre wohl 
noch zu zeitig erſchienen, die J ae müßten auf jeden Fall noch 
einmal zum gaffen kommen. Längſt waren die Goldammern 
aus ihren Schlaſbäumen ins Feld hinausgeflogen. Die Feuer⸗ 


lumenkelch zu Blumenkelch, und als die Sonne hoch über der 

ickung ſtand, war alles Getier daraus entſchwunden. 

Da wurde Murkerich auch ſeiner ag e 
1 e Sen e ig MA le n dane. e es . 
egt e. nell ſtahl er alſo von dannen. Als es z 

Abend fen ſaß er bereits wieder am Bau und wartete. Der 

u 


bier am Rande der Klefernkultur tanzten unentwegt von 
* 


nd ſtand gut und war kühl. Um und um ließ der Nimrod 
e Wechſel und ſtutzten iner zu 
e en auf den el u utzten vor feiner 
mmengekkuseten alt, ſchmälten aber nicht, da fe Kae 
ud von ihm hatten. Kaninchen hoppelten vorfihtig in di, 
5 us REM, ad Paſſe Jonglage un 9 0 degli 
uf ihrem o nden an den Rand der Kultur, 
eee d e e ee, g, 
rollten plötzl rei, vier, Hin en, glitten, 
ſprangen, hilpften aus er Erde, und ehe der Grün rock leer 
konnte, waren fie auch ſchon hinter einer Bodenfalte gedeckt. Ju 
ſpät krachte der u olz ſplitterte. Kedernd jagte der Spuk 
kreuz und quer. ell rannte der Förſter zum anderen Ende 
der Kultur, in dem Glauben, den Ilkiſſen den Weg abſchneiden 
u können. Er kam aber auch hier ſchon zu fpät, Langſt ſtaken 
in der Fichtendickung, die wie ein langer Mantel zum See 
hinabreichte. zog der Genasführte abermals unverrichteter 
inge heim, aber er hat ſich vorgenommen zo: 1 0 5 
el, wieder auf die 
Feiſter pirſchen und ihren Spuk aus den Kaninchenbauen 
bannen, Paſcholl a auch mitkommen und feine Freude daran 
haben, das iſt wahr. 


